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Vorstehende Wörter und Wendungen können als allgemein
und überall üblich bezeichnet werden; wollte man alle die
jenigen anführen, die man bei einzelnen Personen hört, so
könnte man das englische Wörterbuch ausschreiben; bei
manchen ist außer dem Artikel und einigen Verben fast alles
 englisch. Je ungebildeter von Hause aus, um so begieriger
nehmen unsere Landsleute die Fremdwörter und syntaktischen
Eigentümlichkeiten auf. Mehr als eine bestimmte Zahl von
Wörtern und Wendungen nimmt das Deutsche nicht auf.
Ist eine „Sättigung" eingetreten, so wird das Deutsche ganz
aufgegeben und das Englische dafür angenommen. Mir ist
kein Fall bekannt, wo das Deutsche sich über die dritte Gene
ration hinaus erhalten hätte.

Die deutsch-amerikanischen Zeitungen, etwa ein halbes
Tausend an der Zahl, haben diese Mischsprache, namentlich
im Anzeigenteil, ebenfalls angenommen.

Verglichen mit dem Einfluß des Englischen aufs Deutsche
ist der Einfluß des letzteren auf jenes gering; doch zeugen
davon wenigstens Wörter, die mit der Sache zugleich auf
genommen wurden, wie sourhroul, Eager-heer (stild) bloß
lager, a glass of lager), Dutch (unter Anpassung an
Deutsch durch Mißverständnis entstanden), Gesang-, Turn
verein, Schützenfest u. a. m.

Noch einmal Pennsylvania-Deutsch.
I. Hoops hat in Nr. 2 dieses Bandes (S. 26 ff.) mit

einigen Worten auf die große Bedeutung des Pennsylvä-
nisch Peitsch hingewiesen. Ich vermag ihm im großen
und ganzen nur vollständig beizustimmen und möchte noch
ganz besonders betonen, welch ungeheure Wichtigkeit diese
Volksbildungen für die Betrachtung der Mischung in Sprache
und Anschauungen haben. Gerade in bezug ans die Sprache
können wir nur mit Hilfe solchen Materiales größere Klar
heit in die wichtige Frage nach Sprachmischung oder Misch
sprache bringen und ans ihm daun erst ganz sichere Ansichten
über Grundfragen des Sprachlebens, über die Verbreitung
und Fortpflanzung der Sprache gewinnen. Aber auch auf
andere ethnologische Probleme lenkt Pennsylvanien unsern
Blick: in bezug auf Sagen und Märchen und Aberglauben
vermögen wir hier zu untersuchen, ob die neue Umgebung,
ob die neuen Anschauungen, ob endlich Volksmischung alte
Vorstellungen umgestaltet hat.

Bin ich mit meinem Landsmann I. Hoops betreffs der
Wichtigkeit des behandelten Gegenstandes vollständig einver
standen und halte ich es für sehr verdienstlich, die Aufmerksam
keit weiterer Kreise auf diesen Punkt hinzulenken, so muß ich

ihm in bezug auf anderes widersprechen. Ihm erscheint
Dr. W. I. Hoffman als der Königssohn, der das schlafende
Dornröschen der ethnologischen Forschung in Pennsylvanien
zum Leben erweckt hat. Dem ist aber nicht so: für die
eigene Sprache und Art hat dort von jeher großes Interesse
bestanden. Haldem an schrieb 1872 seinen Essay über
Pennsylvania Pusch (Philadelphia 1872). Zwei größere
Wörterbücher erschienen, von E. H. Rauch in seinem Penn
sylvania Pusch - Ilandhooh (zirka ÜOOO Worte) und von
A. R. Hörne, 'in Ilern sei' Puch-(5522 Worte); endlich
von W. I. Hoffman ein Lexikon, das indes nach Lear-
ned (The Pennsylvania German Pialect 1, 89, Anm. 1),
is little moore than a revision of Ilorne’s dictionavy.
Auch Sammlungen von Sagen existieren schon vor Hoffman
hier und da, so in L. A. Wollen Webers Gemälden aus
dem Pennsylvanischen Volksleben, Cyklus I (Philadelphia
und Leipzig 1869).

Auf die umfangreiche und blühende mundartliche Litteratur
will ich nicht eingehen: der Dialekt tritt überall, in Zeitungen,
periodischen Schriften und Büchern, oft und gern ans. Nur
das will ich noch erwähnen, daß auch die pennsylvanische
Sprache eine den neueren wissenschaftlichen Anforderungen
entsprechende Darstellung gefunden hat. M. D. Learned
wünschte in seinem Werke The Pennsylvania German
Dialect die Aufgabe zu lösen, deren Behandlung Hoops
a. a. O., S. 27 als sehr wünschenswert hinstellte. Learned,
ein Schüler Fr. Zarnckes, hat bisher den ersten Teil seiner
Arbeit veröffentlicht (American Journal of Pliilology, Bd. 9
und 10 und SA. Baltimore 1889). Der publizierte Ab
schnitt enthält folgende Kapitel, aus denen Umfang und An
lage der Arbeit ersichtlich ist: Etlmography, Phonology, In-
flection, Syntax, English Mixtnre. Der zweite Teil
wird Abhandlungen über German Mixture und Etymology
bringen. Ein reichhaltiges Proganuu, dessen vorliegender
Abschnitt sorgfältig ausgeführt ist. Die sprachliche Darstellung
wird wesentlich gefördert durch die an Ort und Stelle er
worbene Kenntnis des rheinpfälzischen Dialektes.

Man sieht, wie das Bild der Studien über heimische Sprache
und Art in Pennsylvanien sich belebt und daß W. I. Hoff
man mit seinen äußerst verdienstlichen Arbeiten nicht so allein
steht, wie man nach Hoops Bemerkungen glauben möchte.
Allerdings schließe ich mich dem Wunsche Hoops nach weiteren
Forschungen besonders in bezug auf Sagen, Sitten, Ge
bräuche und Aberglauben gern an und glaube, daß wir von
ihnen, falls sie richtig angelegt sind, die wichtigsten allgemeinen
methodologischen Resultate zu erwarten haben.

Halle a. S. John Meier.

Aus allen Erdteilen.

— Henri Duveyrier, der hervorragendste französische
Kenner Afrikas und Erforscher der nordwestlichen Sahara,
ein durch großes Wissen, Liebenswürdigkeit und Bescheiden
heit ausgezeichneter Gelehrter, endigte am 25. April 1892 !
zu Sevres durch Selbstmord. Geboren am 28 . Februar 1840,
 erhielt er seine Erzichuug teilweise in Leipzig, genoß in
London den Umgang Heinrich Barths, der ihn zur Afrika
forschung bestimmte und trat 1859 seine erste Reise an^, die
ihn bis an die äußersten Posten der Franzosen im Süden
Algeriens führte. Im Jahre 1860 ging er nach Wargla,
von da nach Tuggurt und von hier östlich durch das südliche
Tunesien bis Gabes am Mittelmeer. Noch in demselben
Jahre trat er seine größere Reise nach dem Süden an, wobei
er Ghat, Ghadames und Mursuk berührte und über Tripolis i

nach Paris zurückkehrte. Sein Hauptwerk Ees Touaregs
du Nord (Paris 1864) trug dem jungen Mann die goldene
Medaille der Pariser geographischen Gesellschaft ein. Seit
dem hat er, stets mit Afrikaforschung beschäftigt, zahlreiche
Abhandlungen in den gelehrten Zeitschriften Algeriens und
den Bulletins der Pariser geographischen Gesellschaft ver
öffentlicht. Im Jahre 1874 erforschte er die tunesischen
Schotts; 1876 wurde er mit einer Sendung nach Marokko
betraut. Von bleibendem Werte ist seine Sammlung der
Ortsbestimmungen in Afrika. Am Kriege gegen Deutschland
1870 nahm Duveyrier in der Mobilgarde teil; gefangen

 wurde er nach Neiße gebracht, wo auf Verwendung der
Berliner geographischen Gesellschaft ihm eine besonders auf
merksame Behandlung zu teil wurde.


